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Architekt Andreas Flöß im
SÜDKURIER-Gespräch zur
Stadtentwicklung
Herr Flöß, Sie sind als Villinger Archi-
tekt auch beratend beim Heimat- und
Geschichtsverein engagiert. Was sagen
Sie denn zu den Plänen für den Bau
eines Brunnens an der neuen Volks-
bank, direkt vor dem Riettor?
Was ich bislang kenne, finde ich richtig
gut. Das Thema Wasser finde ich wich-
tig, weil an dieser Stelle ja der Sägebach
in die Stadt reingeflossen ist. Ich würde
mir auch wünschen, dass man an dieser
Stelle auch auf den früheren Bachlauf
hinweist. Es bietet sich sogar an, hier
weiterführend auf die Stadtbächle hin-
zuweisen, die im Inneren der Stadt ja
heute oberirdisch fließen. Der Volks-
bank-Vorplatz ist übrigens topogra-
fisch der höchste Punkt im Bereich des
Verlaufs der Stadtmauer.

Was sagen Sie denn zur Platzgestaltung
zwischen alter Landeszentralbank und
Theater?
Es war eine richtige Entscheidung da-
mals, dass der Neubau auf dem ehema-
ligen LZB-Gelände einen Platz freigibt,
der eine freie Ansicht auf das Theater
zulässt. Ein solches Gebäude darf man
in einem Oberzentrum nicht verbauen,
hier wird auch der oberzentrale Cha-
rakter von Villingen-Schwenningen do-
kumentiert mit dieser Stätte der Kultur.
Ich finde dieses Areal jetzt so anspre-
chend gestaltet und empfinde es als an-
genehm, dass hier wechselnde Bepflan-
zungen zu sehen sind. 

Das heißt: Eine Bepflanzung mit Bäu-
men auf diesem Platz lehnen Sie ab?
Baumbepflanzung hat einen raum-
schaffenden Charakter. Das finde ich an
der Volksbank gut. Aber eine Vertikale
vor dem Theater ist unpassend.

Bleiben wir beim Wasser. Das ist auch
am anderen Ende der Stadt ein Thema.
Das Brigachufer ist neu erschlossen,
aber wirkliches Leben findet hier nur
punktuell am neuen Spielplatz statt.
Ja – es gab Pläne, wie wir den Bereich
vis-à-vis des Bahnhofs mit dem dort
neu entstandenen Café mit Bäckerei
neu gestalten könnten. Wir hätten uns
da gewünscht, dass die Uferbereiche in
die Neunutzung eingebunden werden
können, beispielsweise mit einem in
die Brigachböschung hineinragenden
Holzdeck, das bewirtschaftet werden
kann. Wir mussten uns aber von dieser
Variante abwenden und die Neubebau-
ung mit einer langen Wand vom Bach-
lauf abgrenzen.

Mit welcher Argumentation?
Uns wurde gesagt, ein Holzdeck störe
die Brutzeiten der Fledermäuse am
Ufer, ein Eingriff käme auch aufgrund
der Bepflanzung nicht in Betracht. Die
Stadtverwaltung lehnte unter anderem
deshalb unser Ansinnen ab. 

Wie könnte eine sinnvolle Nutzung des
alten Tonhallengeländes aussehen?
Der Platz ist prominent und der südli-
che Auftakt der Innenstadt. Wichtig ist,
dass dieser Platz bebaut wird. Das muss
nicht in den nächsten Jahren sein. Hier
ist Qualität gefragt, etwas, was der Lage
des Platzes gerecht wird, und es muss
für die Stärkung der Kaufkraft der In-

nenstadt einen klaren Effekt bringen.
Aber: Kunden dürfen auch nicht aus der
Stadt herausgezogen worden.

Heißt unter dem Strich?
Gut wäre sicherlich eine Schaffung von
zusätzlichen Stellplätzen, dies aber un-
terirdisch. Ich denke, dass es hier da-
rum geht, einen hochwertigen Ange-
botsmix plus Lebensmittler anzusie-
deln. Dabei wäre es wichtig, dass die
neue Bebauung in Bezug auf die Hö-
henentwicklung sowohl zur Tonhalle
als auch zur Commerzbank passt und
auch die Möglichkeiten des Brigach-
ufers nutzt, etwa durch Gastronomie
beim Wasser. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass die Brigachstraße nicht zur
ausschließlichen Erschließungsroute
für die neue Einrichtung mutiert.

Lassen Sie uns die Bertholdstraße
überqueren. Wir stehen vor der neuen
Tonhalle. Sie ist nach Meinung vieler zu
klein. Wie kann das Gebäude sinnvoll
erweitert werden?
Wichtigster Punkt dabei ist das Grund-
stück. Dieses ist vorhanden. Ich meine
den Platz zwischen Kino und Foyer.

Ist die unter dem von Ihnen angespro-
chenen Areal liegende Tiefgarage sta-
tisch so ausgelegt, dass etwas oben-
drauf gebaut werden kann?
Ich kenne die Pläne im Detail nicht –
aber: Technisch sind da Lösungen mög-
lich. 

Nämlich welche?
Zunächst muss der Anbau so sein, dass
die Infrastruktur der Tonhalle nicht an-
getastet wird. Ich kann mir hier ein zu-
sätzliches Gebäude, quasi als großen
Saal, zwischen bestehender Halle und
Kino gut vorstellen. Dieses Gebäude
kann in meinen Augen durchaus als
nachträglich gebauter Zusatz erkenn-
bar sein. Der bestehende Platz hat zwar
seinen Charme, aber wenn das Areal
benötigt wird, muss eben eine Arron-
dierung her.

Was kostet denn so eine Arrondierung?
Voraussetzung ist eine wirtschaftliche
Überbaubarkeit der darunter liegen-
den Tiefgarage. Seriöse Aussagen zu
den Kosten lassen sich erst klären, wenn

Umfang und Nutzung geklärt sind. Ei-
gentlich genügt eine Gebäudehülle
plus ein wie auch immer gearteter Büh-
nenbereich. Allerdings dürfen Fehler
der Vergangenheit nicht wieder ge-
macht werden. Jetzt nur wieder ein An-
hängsel planen, ist aus meiner Sicht
nicht das, was die Stadt braucht. Sonst
brauchen wir in zehn Jahren wieder den
Ausbau des Anbaus der Tonhalle.

Wie verhindert eine Stadtplanung sol-
che Klein-Klein-Lösungen?
Wenn die Stadtplanung zu dem Ergeb-
nis kommt, die Schwedendammstraße
bei der Tonhalle im Mündungsbereich
zur Bertholdstraße aufzulösen, dann
wäre eine Erweiterung auch auf der
Brigachseite der Tonhalle möglich. Vor-
teil: Die Einbindung des Brigachufers
wäre somit gewährleistet und in Tutt-
lingen ist ja zu besichtigen, wie schön
eine Stadthalle direkt am Wasser, in
dem Fall an der Donau, wirken kann.
Gelöst werden müsste für einen sol-
chen Fall die Verkehrsführung: Zwei-
spurig in der Warenburgstraße im Mün-
dungsbereich zur Bertholdstraße wäre
sicher mal ein Lösungsansatz.

Villingen-Schwenningen hat ja nicht nur
das Infrastrukturproblem mit der Ton-
halle. Es gibt ja auch im Stadtkern
markante Leerstände. Ich denke an das
Hauxgebäude. Hier herrscht ja Still-
stand seit über zehn Jahren.
Die Stadt hat bereits Anstrengungen
unternommen, den Zustand mit den
Eigentümern zu verbessern. Leider
blieb dies sowie die Anstrengungen von
privaten Investoren ohne Erfolg. Der
Stadt sind hier die Hände gebunden,
der Eigentümer ist nur dazu verpflich-
tet, Gefahren für die Allgemeinheit, die
von seiner Immobilie ausgehen, zu ver-
hindern. Bedauerlicherweise wird die
vorhandene Wohn- und Nutzfläche in
vielen Gebäuden nicht genutzt. Spazie-
ren Sie abends durch die vier Haupt-
straßen – Sie erkennen, dass vielfach
nur die Erdgeschossflächen hell er-
leuchtet sind, während die Oberge-
schossflächen häufig dunkel bleiben. 

Sie sehen hier Entwicklungspotenzial
für mehr Leben in der Stadt?
Ja, absolut, hier ließe sich eine Vielzahl

von Wohnungen als nachverdichtende
Maßnahme schaffen. Für Eigentümer
ist dies aber oft nicht so interessant. Lei-
der werden über Jahrzehnte Mieten aus
den Erdgeschoss-Gewerbeeinheiten
gezogen und die restlichen Flächen ver-
kommen. Man kann nicht 30 Jahre pro-
fitieren und für den Rest des Gebäudes
nichts übrig haben. Ein Haus besteht
aus Fundament und Dachstuhl und ge-
rade die ausgebauten Dachgeschoss-
wohnungen bieten mitunter ein beson-
ders reizvolles Ambiente.

Die Stadt sieht sich ja dem Trend gegen-
über, der da heißt, man zieht sich zu-
rück in die City und verkauft sein Haus
im Vorort. Wie kann die Stadt bei Innen-
stadt-Eigentümern Anreize schaffen,
Flächen zu Wohnungen umzubauen?
Hier geht es um Stadtplanung und Bau-
recht: mehr Ausweisung von Sanie-
rungsgebieten mit Zuschüssen und Er-
leichterungen bei Themen wie Stell-
platznachweisen und Bauvorschriften. 

Kann denn die Rathaus-Debatte eine Art
gedanklichen Befreiungsschlag für alle
Überlegungen zur Stadtentwicklung
bringen?
Die in Auftrag gegebene Machbarkeits-
studie finde ich grundsätzlich gut. Weil
hiermit Aspekte, wie eine effiziente Ver-
waltung zu funktionieren hat, beleuch-
tet werden. Ich lehne allerdings einen
Neubau auf der grünen Wiese ab. Ich fa-
vorisiere die Nutzung bestehender Res-
sourcen anstatt beispielsweise zwi-
schen Villingen und Schwenningen
weitere Flächen zu versiegeln. 

Da gäbe es ja noch ein ungenutztes
Kasernengelände . . .
Erfreulicherweise ist die Neunutzung
des Welvertgeländes im Rekordtempo
gelungen. Gegenüber auf dem Lyautey-
Areal gibt es Gebäude mit absolut guter
Bausubstanz und durchaus annehm-
barem Wohnklima. Was bei Welvert
jetzt abgeschlossen ist, sollte nun auf
der anderen Straßenseite fortgesetzt
werden. Allerdings ohne Abbruch, hier
wären großzügige Wohnstile wie Loft
und Atelier-Wohnen und Arbeiten
denkbar.

F R A G E N :  N O R B E R T  T R I P P L

Ein „Tonhallen-Anhängsel“ reicht nicht

Der Villinger Architekt Andreas Flöß regt an, Eigentümer von Innenstadthäusern mittels Zu-
schüsse dazu zu bringen, zusätzlichen Wohnraum zu schaffen. B I L D :  J O C H E N  H A H N E

Andreas Flöß ist 36 Jahre alt. Der
Villinger betreibt heute gemeinsam mit
Vater Konrad und Bruder Markus Flöß
ein Architektur- und Sachverständigen-
büro, das seine Gründung 1984 fand.
Andreas Flöß hat vor seinem Studium
der Architektur, eine Ausbildung zum
Zimmermann absolviert. Er ist im
Geschichts- und Heimatverein als
Beirat für Architektur, Denkmalschutz
und Stadtentwicklung tätig sowie
Mitglied im Ortskuratorium Villingen–
Schwenningen der deutschen Stiftung
Denkmalschutz. Sein letztes großes
Projekt aus dem Bereich Sanierungen
ist das Abt-Gaisser-Haus bei der Re-
alschule direkt an der Stadtmauer. Er
ist aktuell architektonisch in der Bi-
ckenstraße bei der Sanierung der
Anwesen 5, 9 und 15 sowie der Sanie-
rung der Johanneskirche in der Gerber-
straße tätig.

Zur Person

UNFALLFLUCHT

Unbekannter rammt Auto
und fährt dann weiter
VS-Villingen – Der zehnminü-
tige Besuch einer Gaststätte in
Villingen wird eine Autofahre-
rin teuer zu stehen kommen.
Während sie Mittwoch gegen
20.30 Uhr in der Gaststätte
war, schrammte ein anderes
Auto – vermutlich beim Aus-
parken – an der Tür des ge-
parkten Ford Focus am Berli-
ner Platz entlang. Trotz des
Schadens in Höhe von etwa
1200 Euro fuhr der Verursacher
weiter. Sollte der Unbekannte
nicht ausfindig gemacht wer-
den, muss die Frau den Scha-
den an ihrem Wagen wohl
selber zahlen. Hinweise nimmt
die Polizei Villingen unter
Telefon 0 77 21/60 10, ent-
gegen.

KABELBRAND

Waschmaschine ruft
Feuerwehr auf den Plan
Villingen-Schwenningen – Die
Feuerwehr ist gestern Nach-
mittag zu einem Brand in einer
Einliegerwohnung am Deuten-
berg in Schwenningen aus-
gerückt. Der Bewohner hatte
bereits eine verschmorte
Waschmaschine gelöscht. Die
Feuerwehr übergab ihn an den
Rettungsdienst, brachte die
Waschmaschine aus dem Haus
und kontrollierte sie. Eine
weitere Bewohnerin wurde
Angehörigen übergeben. 

vhs aktuell

Jonglieren für Anfänger: Kurs
mit Marianne Chudoba, ab 27.
Februar, dreimal montags von
18 bis 19 Uhr in Schwenningen,
Metzgergasse 8. 

Ukulele spielen: Der Anfänger-
kurs mit Jörg Korper ist ab
Montag, 27. Februar, zehnmal
jeweils von 19.45 bis 20.45 Uhr
im Gymnasium am Romäus-
ring in Villingen. 

Backen für Acht bis 13-Jährige:
Kurs mit Rezepten zum Früh-
lingsanfang mit Susanne
Schmitt am Freitag, 9.März,
von 15 bis 18 Uhr, in der Vhs
Metzgergasse. Der Nachmittag
kostet 14 Euro, im Preis ent-
halten sind Lebensmittel. 

Gerichte zu Ostern: In diesem
Kurs am Freitag, 9. März, ab 19
Uhr in der Vhs Metzgergasse in
Schwenningen werden viele
Anregungen für österliche
Gerichte gezeigt, und wie man
diese stressfrei zubereiten
kann. Kursleiterin ist Cornelia
Maier. Der Abend kostet 21
Euro mit Lebensmitteln. 
Weitere Infos und Anmeldung
zu allen Angeboten bei den
Vhs-Geschäftsstellen, bei der
Vhs-Hotline 07720/823 344
oder im Internet www.villin-
gen-schwenningen.de/Bil-
dung.

Nachrichten

VS-Villingen (mvö) In den Regalen lie-
gen nur noch vereinzelt Stoffballen, die
Ständer mit dem Nähgarn sind fast leer
geräumt: Am 25. Februar schließt Meli-
ke Genc das traditionsreiche Nähma-
schinenhaus und Stoffgeschäft Singer.
In den 40er Jahren öffnete das Geschäft
in der Niederen Straße, seit 1998 be-
treibt es die Familie Genc. Als ihr Vater
2007 starb, übernahm die damals 20-
Jährige Melike das Nähparadies kurzer-
hand. Jetzt hat sie beschlossen, das Ge-
schäft aufzugeben: „Ich möchte mir
den Wunsch des Studiums erfüllen“, er-
klärt die 25-Jährige. Weil die Suche nach
einem Nachfolger erfolglos verlief,

schließt der Laden, in dem die Villinger
seit Jahrzehnten ihren Bedarf an Näh-
Zubehör decken und die Narren die
Stoffe für ihr Häs beziehen, endgültig. 

Für einige der Kunden war die Nach-
richt ein Schock: „Mich hat schier der
Schlag getroffen“, sagt eine 64-jährige
Villingerin. Sie gehörte zur Stamm-
kundschaft und kaufte alle zwei Wo-
chen Baumwolle, Stoff, Knöpfe und
Nähuntensilien zum Basteln mit den
Enkelkindern ein. „Ich bin unheimlich
enttäuscht, dass ein Spezialgeschäft
nach dem anderen in Villingen ver-
schwindet“, erklärt die 64-Jährige. 

Der Entschluss, das Geschäft aufzu-
geben, sei Melike Genc nicht leicht ge-
fallen: „Etwas wehmütig bin ich schon,
es tut weh zu gehen, vor allem wegen
der Kunden“, sagt die junge Frau. Als sie
mit 20 Jahren die Leitung übernahm,

konnte sie weder nähen, noch wusste
sie, wie man Geschäfte führt. Die Aufga-
be hat sie positiv gestärkt und ihre Be-
rufsentscheidung beeinflusst: Ur-
sprünglich wollte sie etwas „Kreatives“
studieren, jetzt hat sie sich für BWL und
Steuern entschieden. Auch die Kund-
schaft ist ihr schnell ans Herz gewach-
sen. „Der Umgang mit den Kunden hat
mir viel Spaß gemacht. Jeder hat seine
Geschichte in den Laden mitgebracht.
Es hatte etwas Persönliches“, erzählt
Melike Genc.

Auch wenn die Villinger um das Stoff-
geschäft Singer trauern, können sie den
Entschluss der 25-Jährigen nachvoll-
ziehen. „Viele haben sich für mich ge-
freut, sie sehen ja auch die Familienge-
schichte dahinter“, sagt Melike Genc.
Das Geschäft wird jetzt renoviert und
soll weitervermietet werden. 

Singer Nähparadies schließt endgültig
Die Kunden bedauern die Aufgabe
des traditionsreichen Stoffge-
schäfts in der Niederen Straße 

Inhaberin Melike Genc schließt am 25. Februar das traditionsreiche Nähmaschinenhaus und
Stoffgeschäft Singer in der Niederen Straße. B I L D :  V Ö L K
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Architekt Andreas Flöß im
SÜDKURIER-Gespräch zur
Stadtentwicklung
Herr Flöß, Sie sind als Villinger Archi-
tekt auch beratend beim Heimat- und
Geschichtsverein engagiert. Was sagen
Sie denn zu den Plänen für den Bau
eines Brunnens an der neuen Volks-
bank, direkt vor dem Riettor?
Was ich bislang kenne, finde ich richtig
gut. Das Thema Wasser finde ich wich-
tig, weil an dieser Stelle ja der Sägebach
in die Stadt reingeflossen ist. Ich würde
mir auch wünschen, dass man an dieser
Stelle auch auf den früheren Bachlauf
hinweist. Es bietet sich sogar an, hier
weiterführend auf die Stadtbächle hin-
zuweisen, die im Inneren der Stadt ja
heute oberirdisch fließen. Der Volks-
bank-Vorplatz ist übrigens topogra-
fisch der höchste Punkt im Bereich des
Verlaufs der Stadtmauer.

Was sagen Sie denn zur Platzgestaltung
zwischen alter Landeszentralbank und
Theater?
Es war eine richtige Entscheidung da-
mals, dass der Neubau auf dem ehema-
ligen LZB-Gelände einen Platz freigibt,
der eine freie Ansicht auf das Theater
zulässt. Ein solches Gebäude darf man
in einem Oberzentrum nicht verbauen,
hier wird auch der oberzentrale Cha-
rakter von Villingen-Schwenningen do-
kumentiert mit dieser Stätte der Kultur.
Ich finde dieses Areal jetzt so anspre-
chend gestaltet und empfinde es als an-
genehm, dass hier wechselnde Bepflan-
zungen zu sehen sind. 

Das heißt: Eine Bepflanzung mit Bäu-
men auf diesem Platz lehnen Sie ab?
Baumbepflanzung hat einen raum-
schaffenden Charakter. Das finde ich an
der Volksbank gut. Aber eine Vertikale
vor dem Theater ist unpassend.

Bleiben wir beim Wasser. Das ist auch
am anderen Ende der Stadt ein Thema.
Das Brigachufer ist neu erschlossen,
aber wirkliches Leben findet hier nur
punktuell am neuen Spielplatz statt.
Ja – es gab Pläne, wie wir den Bereich
vis-à-vis des Bahnhofs mit dem dort
neu entstandenen Café mit Bäckerei
neu gestalten könnten. Wir hätten uns
da gewünscht, dass die Uferbereiche in
die Neunutzung eingebunden werden
können, beispielsweise mit einem in
die Brigachböschung hineinragenden
Holzdeck, das bewirtschaftet werden
kann. Wir mussten uns aber von dieser
Variante abwenden und die Neubebau-
ung mit einer langen Wand vom Bach-
lauf abgrenzen.

Mit welcher Argumentation?
Uns wurde gesagt, ein Holzdeck störe
die Brutzeiten der Fledermäuse am
Ufer, ein Eingriff käme auch aufgrund
der Bepflanzung nicht in Betracht. Die
Stadtverwaltung lehnte unter anderem
deshalb unser Ansinnen ab. 

Wie könnte eine sinnvolle Nutzung des
alten Tonhallengeländes aussehen?
Der Platz ist prominent und der südli-
che Auftakt der Innenstadt. Wichtig ist,
dass dieser Platz bebaut wird. Das muss
nicht in den nächsten Jahren sein. Hier
ist Qualität gefragt, etwas, was der Lage
des Platzes gerecht wird, und es muss
für die Stärkung der Kaufkraft der In-

nenstadt einen klaren Effekt bringen.
Aber: Kunden dürfen auch nicht aus der
Stadt herausgezogen worden.

Heißt unter dem Strich?
Gut wäre sicherlich eine Schaffung von
zusätzlichen Stellplätzen, dies aber un-
terirdisch. Ich denke, dass es hier da-
rum geht, einen hochwertigen Ange-
botsmix plus Lebensmittler anzusie-
deln. Dabei wäre es wichtig, dass die
neue Bebauung in Bezug auf die Hö-
henentwicklung sowohl zur Tonhalle
als auch zur Commerzbank passt und
auch die Möglichkeiten des Brigach-
ufers nutzt, etwa durch Gastronomie
beim Wasser. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass die Brigachstraße nicht zur
ausschließlichen Erschließungsroute
für die neue Einrichtung mutiert.

Lassen Sie uns die Bertholdstraße
überqueren. Wir stehen vor der neuen
Tonhalle. Sie ist nach Meinung vieler zu
klein. Wie kann das Gebäude sinnvoll
erweitert werden?
Wichtigster Punkt dabei ist das Grund-
stück. Dieses ist vorhanden. Ich meine
den Platz zwischen Kino und Foyer.

Ist die unter dem von Ihnen angespro-
chenen Areal liegende Tiefgarage sta-
tisch so ausgelegt, dass etwas oben-
drauf gebaut werden kann?
Ich kenne die Pläne im Detail nicht –
aber: Technisch sind da Lösungen mög-
lich. 

Nämlich welche?
Zunächst muss der Anbau so sein, dass
die Infrastruktur der Tonhalle nicht an-
getastet wird. Ich kann mir hier ein zu-
sätzliches Gebäude, quasi als großen
Saal, zwischen bestehender Halle und
Kino gut vorstellen. Dieses Gebäude
kann in meinen Augen durchaus als
nachträglich gebauter Zusatz erkenn-
bar sein. Der bestehende Platz hat zwar
seinen Charme, aber wenn das Areal
benötigt wird, muss eben eine Arron-
dierung her.

Was kostet denn so eine Arrondierung?
Voraussetzung ist eine wirtschaftliche
Überbaubarkeit der darunter liegen-
den Tiefgarage. Seriöse Aussagen zu
den Kosten lassen sich erst klären, wenn

Umfang und Nutzung geklärt sind. Ei-
gentlich genügt eine Gebäudehülle
plus ein wie auch immer gearteter Büh-
nenbereich. Allerdings dürfen Fehler
der Vergangenheit nicht wieder ge-
macht werden. Jetzt nur wieder ein An-
hängsel planen, ist aus meiner Sicht
nicht das, was die Stadt braucht. Sonst
brauchen wir in zehn Jahren wieder den
Ausbau des Anbaus der Tonhalle.

Wie verhindert eine Stadtplanung sol-
che Klein-Klein-Lösungen?
Wenn die Stadtplanung zu dem Ergeb-
nis kommt, die Schwedendammstraße
bei der Tonhalle im Mündungsbereich
zur Bertholdstraße aufzulösen, dann
wäre eine Erweiterung auch auf der
Brigachseite der Tonhalle möglich. Vor-
teil: Die Einbindung des Brigachufers
wäre somit gewährleistet und in Tutt-
lingen ist ja zu besichtigen, wie schön
eine Stadthalle direkt am Wasser, in
dem Fall an der Donau, wirken kann.
Gelöst werden müsste für einen sol-
chen Fall die Verkehrsführung: Zwei-
spurig in der Warenburgstraße im Mün-
dungsbereich zur Bertholdstraße wäre
sicher mal ein Lösungsansatz.

Villingen-Schwenningen hat ja nicht nur
das Infrastrukturproblem mit der Ton-
halle. Es gibt ja auch im Stadtkern
markante Leerstände. Ich denke an das
Hauxgebäude. Hier herrscht ja Still-
stand seit über zehn Jahren.
Die Stadt hat bereits Anstrengungen
unternommen, den Zustand mit den
Eigentümern zu verbessern. Leider
blieb dies sowie die Anstrengungen von
privaten Investoren ohne Erfolg. Der
Stadt sind hier die Hände gebunden,
der Eigentümer ist nur dazu verpflich-
tet, Gefahren für die Allgemeinheit, die
von seiner Immobilie ausgehen, zu ver-
hindern. Bedauerlicherweise wird die
vorhandene Wohn- und Nutzfläche in
vielen Gebäuden nicht genutzt. Spazie-
ren Sie abends durch die vier Haupt-
straßen – Sie erkennen, dass vielfach
nur die Erdgeschossflächen hell er-
leuchtet sind, während die Oberge-
schossflächen häufig dunkel bleiben. 

Sie sehen hier Entwicklungspotenzial
für mehr Leben in der Stadt?
Ja, absolut, hier ließe sich eine Vielzahl

von Wohnungen als nachverdichtende
Maßnahme schaffen. Für Eigentümer
ist dies aber oft nicht so interessant. Lei-
der werden über Jahrzehnte Mieten aus
den Erdgeschoss-Gewerbeeinheiten
gezogen und die restlichen Flächen ver-
kommen. Man kann nicht 30 Jahre pro-
fitieren und für den Rest des Gebäudes
nichts übrig haben. Ein Haus besteht
aus Fundament und Dachstuhl und ge-
rade die ausgebauten Dachgeschoss-
wohnungen bieten mitunter ein beson-
ders reizvolles Ambiente.

Die Stadt sieht sich ja dem Trend gegen-
über, der da heißt, man zieht sich zu-
rück in die City und verkauft sein Haus
im Vorort. Wie kann die Stadt bei Innen-
stadt-Eigentümern Anreize schaffen,
Flächen zu Wohnungen umzubauen?
Hier geht es um Stadtplanung und Bau-
recht: mehr Ausweisung von Sanie-
rungsgebieten mit Zuschüssen und Er-
leichterungen bei Themen wie Stell-
platznachweisen und Bauvorschriften. 

Kann denn die Rathaus-Debatte eine Art
gedanklichen Befreiungsschlag für alle
Überlegungen zur Stadtentwicklung
bringen?
Die in Auftrag gegebene Machbarkeits-
studie finde ich grundsätzlich gut. Weil
hiermit Aspekte, wie eine effiziente Ver-
waltung zu funktionieren hat, beleuch-
tet werden. Ich lehne allerdings einen
Neubau auf der grünen Wiese ab. Ich fa-
vorisiere die Nutzung bestehender Res-
sourcen anstatt beispielsweise zwi-
schen Villingen und Schwenningen
weitere Flächen zu versiegeln. 

Da gäbe es ja noch ein ungenutztes
Kasernengelände . . .
Erfreulicherweise ist die Neunutzung
des Welvertgeländes im Rekordtempo
gelungen. Gegenüber auf dem Lyautey-
Areal gibt es Gebäude mit absolut guter
Bausubstanz und durchaus annehm-
barem Wohnklima. Was bei Welvert
jetzt abgeschlossen ist, sollte nun auf
der anderen Straßenseite fortgesetzt
werden. Allerdings ohne Abbruch, hier
wären großzügige Wohnstile wie Loft
und Atelier-Wohnen und Arbeiten
denkbar.

F R A G E N :  N O R B E R T  T R I P P L

Ein „Tonhallen-Anhängsel“ reicht nicht

Der Villinger Architekt Andreas Flöß regt an, Eigentümer von Innenstadthäusern mittels Zu-
schüsse dazu zu bringen, zusätzlichen Wohnraum zu schaffen. B I L D :  J O C H E N  H A H N E

Andreas Flöß ist 36 Jahre alt. Der
Villinger betreibt heute gemeinsam mit
Vater Konrad und Bruder Markus Flöß
ein Architektur- und Sachverständigen-
büro, das seine Gründung 1984 fand.
Andreas Flöß hat vor seinem Studium
der Architektur, eine Ausbildung zum
Zimmermann absolviert. Er ist im
Geschichts- und Heimatverein als
Beirat für Architektur, Denkmalschutz
und Stadtentwicklung tätig sowie
Mitglied im Ortskuratorium Villingen–
Schwenningen der deutschen Stiftung
Denkmalschutz. Sein letztes großes
Projekt aus dem Bereich Sanierungen
ist das Abt-Gaisser-Haus bei der Re-
alschule direkt an der Stadtmauer. Er
ist aktuell architektonisch in der Bi-
ckenstraße bei der Sanierung der
Anwesen 5, 9 und 15 sowie der Sanie-
rung der Johanneskirche in der Gerber-
straße tätig.

Zur Person

UNFALLFLUCHT

Unbekannter rammt Auto
und fährt dann weiter
VS-Villingen – Der zehnminü-
tige Besuch einer Gaststätte in
Villingen wird eine Autofahre-
rin teuer zu stehen kommen.
Während sie Mittwoch gegen
20.30 Uhr in der Gaststätte
war, schrammte ein anderes
Auto – vermutlich beim Aus-
parken – an der Tür des ge-
parkten Ford Focus am Berli-
ner Platz entlang. Trotz des
Schadens in Höhe von etwa
1200 Euro fuhr der Verursacher
weiter. Sollte der Unbekannte
nicht ausfindig gemacht wer-
den, muss die Frau den Scha-
den an ihrem Wagen wohl
selber zahlen. Hinweise nimmt
die Polizei Villingen unter
Telefon 0 77 21/60 10, ent-
gegen.

KABELBRAND

Waschmaschine ruft
Feuerwehr auf den Plan
Villingen-Schwenningen – Die
Feuerwehr ist gestern Nach-
mittag zu einem Brand in einer
Einliegerwohnung am Deuten-
berg in Schwenningen aus-
gerückt. Der Bewohner hatte
bereits eine verschmorte
Waschmaschine gelöscht. Die
Feuerwehr übergab ihn an den
Rettungsdienst, brachte die
Waschmaschine aus dem Haus
und kontrollierte sie. Eine
weitere Bewohnerin wurde
Angehörigen übergeben. 

vhs aktuell

Jonglieren für Anfänger: Kurs
mit Marianne Chudoba, ab 27.
Februar, dreimal montags von
18 bis 19 Uhr in Schwenningen,
Metzgergasse 8. 

Ukulele spielen: Der Anfänger-
kurs mit Jörg Korper ist ab
Montag, 27. Februar, zehnmal
jeweils von 19.45 bis 20.45 Uhr
im Gymnasium am Romäus-
ring in Villingen. 

Backen für Acht bis 13-Jährige:
Kurs mit Rezepten zum Früh-
lingsanfang mit Susanne
Schmitt am Freitag, 9.März,
von 15 bis 18 Uhr, in der Vhs
Metzgergasse. Der Nachmittag
kostet 14 Euro, im Preis ent-
halten sind Lebensmittel. 

Gerichte zu Ostern: In diesem
Kurs am Freitag, 9. März, ab 19
Uhr in der Vhs Metzgergasse in
Schwenningen werden viele
Anregungen für österliche
Gerichte gezeigt, und wie man
diese stressfrei zubereiten
kann. Kursleiterin ist Cornelia
Maier. Der Abend kostet 21
Euro mit Lebensmitteln. 
Weitere Infos und Anmeldung
zu allen Angeboten bei den
Vhs-Geschäftsstellen, bei der
Vhs-Hotline 07720/823 344
oder im Internet www.villin-
gen-schwenningen.de/Bil-
dung.

Nachrichten

VS-Villingen (mvö) In den Regalen lie-
gen nur noch vereinzelt Stoffballen, die
Ständer mit dem Nähgarn sind fast leer
geräumt: Am 25. Februar schließt Meli-
ke Genc das traditionsreiche Nähma-
schinenhaus und Stoffgeschäft Singer.
In den 40er Jahren öffnete das Geschäft
in der Niederen Straße, seit 1998 be-
treibt es die Familie Genc. Als ihr Vater
2007 starb, übernahm die damals 20-
Jährige Melike das Nähparadies kurzer-
hand. Jetzt hat sie beschlossen, das Ge-
schäft aufzugeben: „Ich möchte mir
den Wunsch des Studiums erfüllen“, er-
klärt die 25-Jährige. Weil die Suche nach
einem Nachfolger erfolglos verlief,

schließt der Laden, in dem die Villinger
seit Jahrzehnten ihren Bedarf an Näh-
Zubehör decken und die Narren die
Stoffe für ihr Häs beziehen, endgültig. 

Für einige der Kunden war die Nach-
richt ein Schock: „Mich hat schier der
Schlag getroffen“, sagt eine 64-jährige
Villingerin. Sie gehörte zur Stamm-
kundschaft und kaufte alle zwei Wo-
chen Baumwolle, Stoff, Knöpfe und
Nähuntensilien zum Basteln mit den
Enkelkindern ein. „Ich bin unheimlich
enttäuscht, dass ein Spezialgeschäft
nach dem anderen in Villingen ver-
schwindet“, erklärt die 64-Jährige. 

Der Entschluss, das Geschäft aufzu-
geben, sei Melike Genc nicht leicht ge-
fallen: „Etwas wehmütig bin ich schon,
es tut weh zu gehen, vor allem wegen
der Kunden“, sagt die junge Frau. Als sie
mit 20 Jahren die Leitung übernahm,

konnte sie weder nähen, noch wusste
sie, wie man Geschäfte führt. Die Aufga-
be hat sie positiv gestärkt und ihre Be-
rufsentscheidung beeinflusst: Ur-
sprünglich wollte sie etwas „Kreatives“
studieren, jetzt hat sie sich für BWL und
Steuern entschieden. Auch die Kund-
schaft ist ihr schnell ans Herz gewach-
sen. „Der Umgang mit den Kunden hat
mir viel Spaß gemacht. Jeder hat seine
Geschichte in den Laden mitgebracht.
Es hatte etwas Persönliches“, erzählt
Melike Genc.

Auch wenn die Villinger um das Stoff-
geschäft Singer trauern, können sie den
Entschluss der 25-Jährigen nachvoll-
ziehen. „Viele haben sich für mich ge-
freut, sie sehen ja auch die Familienge-
schichte dahinter“, sagt Melike Genc.
Das Geschäft wird jetzt renoviert und
soll weitervermietet werden. 

Singer Nähparadies schließt endgültig
Die Kunden bedauern die Aufgabe
des traditionsreichen Stoffge-
schäfts in der Niederen Straße 

Inhaberin Melike Genc schließt am 25. Februar das traditionsreiche Nähmaschinenhaus und
Stoffgeschäft Singer in der Niederen Straße. B I L D :  V Ö L K

www.floessarchitekten.de


